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Realschule erweitert
Landau. (bb) Nach über fünf-

jähriger Planungs- und Bau-
phase ist gestern der Erweite-
rungs- und Umbau der Viktor-
Karell-Realschule Landau ein-
geweiht worden. „Die Real-
schule ist die Schule der Auf-
steiger“, hob Staatssekretär
Bernd Sibler (Bild l.) den Stel-
lenwert der Schulart in seiner
Festansprache heraus und be-
glückwünschte Realschuldirek-
tor Robert Taitsch zum Bauvor-
haben, das für den Landkreis
mit über fünfeinhalb Millionen
Euro zu Buche schlägt. In einem
großen Festakt mit feierlicher
Schlüsselübergabe erhielten die
neuen Räumlichkeiten dann
auch den kirchlichen Segen.
(Ausführlich in einem Teil der
Auflage) (Foto: bb)

Zwischen modernem Stahl und der Mär von der „Lebensrute“
Der Maibaum ist ein Stück lebendiger bayerischer Identität, aber jünger als von vielen gedacht

W er mag sich hierzulande
eine Gemeinde ohne Mai-
baum vorstellen? Dieses

Sinnbild kommunalen Selbstbe-
wusstseins und bayerischer Identi-
tät erstreckt sich inmitten unserer
Ortschaften in den weißblauen
Himmel. Und wer will den Kult da-
rum missen – das Herrichten, Bewa-
chen, Stehlen, Auslösen, Aufstellen
und Feiern? All diese ritualisierten
Handlungen zeichnen einen leben-
digen Brauch aus.

Neben dem alten Herkommen
motiviert der Wettstreit um medien-
wirksame Superlative und Spekta-
kel zur Brauchausübung. So über-
trumpfte 2005 ein 50,53 Meter ho-
her Maibaum in Eicherloh bei Er-
ding den bis dahin kanadischen
Weltrekordhalter. Allerdings währ-
te die Freude nur kurz. Schon 2013
maß ein Konkurrent in Abbehausen
bei Bremerhaven 56 Meter Länge.
Die Bayern überbieten diesen Re-
kord zumindest mit einem Standort
in außergewöhnlicher Höhenlage.
Denn der höchstgelegene Maibaum
steht auf der Zugspitze und über-
ragt mit seinen lediglich 20 Metern
alle seine Rivalen. Hier fand 2004
auch der spektakulärste Maibaum-
diebstahl statt: Eine gewiefte Se-
niorengruppe klaute den Maibaum
mithilfe eines Hubschraubers.

Stählerne Kuriositäten
2011 machte eine Gemeinschaft

aus 14 Vereinen in Anzenkirchen im
Rottal mit einer unkonventionellen
Brauchinterpretation von sich re-
den: Sie stellte den ersten Maibaum
aus Stahl auf. Seine Stabilität sollte
eine Antwort auf die Sicherheits-
vorschriften sein, nach denen verei-
digte Sachverständige regelmäßig
die Standsicherheit der Maibäume
zu untersuchen haben.

In Aldersbach, wo die diesjährige
bayerische Landesausstellung an
500 Jahre Reinheitsgebot erinnert,
steht als Maibaumvariante ein stäh-
lerner Zunftbaum. Schließlich la-
gert das Bier heutzutage auch nicht
mehr in Holzfässern. Trotzdem lässt
man es sich hier wie andernorts in
Niederbayern nicht nehmen, am 1.
Mai einen hölzernen Baum aufzu-
stellen.Ein fiktiver Maibaum hat es

sogar in die derzeit angesagte regio-
nale Krimi-Literatur geschafft:
„Der Tote am Maibaum“ lautet der
Titel eines Holledau-Krimis aus
dem Jahr 2014.

Wilde Spekulationen
Der Maibaum-Brauch ist leben-

diger denn je. Umso geheimnisvol-
ler sind seine vorzeitlichen Datie-
rungen und kultischen Zuschrei-
bungen. Es wird noch immer von
keltischen Fruchtbarkeitsbäumen,
von der Lebensrute, vom Phallus-
Symbol oder vom Baumkult der al-
ten Germanen fantasiert. Handfeste
Quellen gab es dafür nie. Stattdes-
sen wird die mündliche Überliefe-
rung beschworen. Doch diese ver-
liert sich erfahrungsgemäß bereits
nach drei oder vier Generationen im
Nebulösen und trägt nicht über
Jahrhunderte.

Das Phänomen, Bräuche mög-
lichst alt zu reden, ist relativ jung –
zumindest aus kulturhistorischer
Perspektive. Es war die von den
Brüdern Grimm angeregte „vater-
ländische Altertumsforschung“ des
19. Jahrhunderts, welche krampf-
haft nach den heidnisch-germani-
schen Ursprüngen aller Volksüber-
lieferung suchte. Diese romantisch-
deutschnationale Volkstumsbegeis-
terung teilten auch die damals zahl-
reich gegründeten Geschichts- und
Altertumsvereine. Deshalb sah sich
der Germanist Moritz Haupt (1808 –
1874) zu der sarkastischen Bemer-
kung veranlasst, „es werde bald
kein roter Hahn und kein stinken-
der Bock mehr in der Welt sein, der
nicht Gefahr laufe, für einen germa-
nischen Gott erklärt zu werden“.

Kein bäuerlicher Brauch
Der Maibaum ist weder der „ger-

manischen Scholle“ entsprossen,
noch stellt er eine bayerische Beson-
derheit dar. Er ist in vielen europäi-
schen Ländern, unter anderem in
französischen, englischen, romani-
schen und skandinavischen Land-
schaften, nachweisbar.

Unter einem „Maien“ verstand
man den „belaubten Zweig“. Von
einem „Figurenmaibaum“ mit dop-
pelseitigen, übereinander gereihten
Sprossen war bis weit ins 16. Jahr-
hundert noch keine Rede.

Maifeiern kannten die höfisch-
ritterliche sowie die frühe bürger-
lich-städtische Gesellschaft, nicht
aber die ländlich-bäuerlichen
Schichten. Im 17. Jahrhundert sind
vor allem die Soldaten Träger des

Maibaum-Brauchs. Darüber exis-
tieren reihenweise Belege in bayeri-
schen Archiven. Soldatische „Eh-
renmaibäume“ wurden den Vorge-
setzten oder Honoratioren gesteckt.

Diese Form der Ehrerbietung

greift im 18. Jahrhundert die zivile
Bevölkerung auf. Erst waren es
Bürger-, dann Bauernsöhne, die ih-
ren Angebeteten Ehrenbäume setz-
ten. Weil aber die „Holzverschwen-
dung“ überhandnahm, hagelte es im
Königreich Preußen und Kurfürs-
tentum Bayern strenge Verbote ge-
gen „alles Maienschlagen und Mai-
ensetzen“. Erst unter Ludwig I.
wurde dieses Verbot aufgehoben.
Von da an entfaltete sich der Mai-
baum-Brauch zu seiner Blüte.

Dr. Maximilian Seefelder
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Freizeit pflegt er
ebenfalls erlern-
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Dieser einfache Maibaum mit Wipfel
und Kränzen stand vor einigen Jahren
im Vilstal. (Foto: Seefelder)

In 2600 Metern Höhe auf dem Zug-
spitzplatt steht Deutschlands höchster
Maibaum. (Foto: dpa)

Mancher Maibaum – wie in Anzenkir-
chen (Kreis Rottal-Inn) – ist mittler-
weile aus Stahl. (Foto: Seefelder)
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